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Swissgrid-Areal In der Aargauer
Gemeinde Laufenburg soll ein
neues Technologiezentrum ent-
stehen. Das berichtet die «Neue
FricktalerZeitung» amMittwoch.

Konkret handelt es sich umdas
ehemalige Swissgrid-Areal. Der
Stromanbieter Swissgrid ist im
Jahr 2018 aus Laufenburg weg-
gezogen. Für die Gemeinde Lau-
fenburg habe der Wegzug einen
Verlust an Arbeitsplätzen und
Steuergeldern zur Folge gehabt,
so Stadtammann Herbert Weiss
gegenüber dieser Redaktion.

Es wird über eineMilliarde
Franken investiert
Nun erhoffeman sich neuenAuf-
wind.Die neue Eigentümerin des
Areals, die FBReal EstateAG, pla-
ne auf demAreal unter anderem
ein Datenzentrum. «Es handelt
sich in erster Linie um eine gros-
se Speicheranlage für elektrische
Energie», soWeiss.Von dem ge-
planten Batteriespeicher, wel-
cher sich in einem noch zu bau-
enden, 30Meter hohen Gebäude
befinden soll, kann derWärme-
verbund Laufenburg profitieren.

Zudem in Planung sei für den
NeubaueinKI-Recherchezentrum.
Wie die «Neue Fricktaler Zei-
tung» schreibt, soll sich das
Investitionsvolumen auf über
eineMilliarde Franken belaufen.
Das Baugesuch ist bereits einge-
reicht. Baustart soll bereits die-
ses Jahr sein.

Karoline Edrich

Ein neues
Datenzentrum
in Laufenburg

Naturschutz Der «Glöggifrosch»,
wie die Geburtshelferkröte auf-
grund ihrer glockenähnlichen
Rufe genannt wird, ist schweiz-
weit stark gefährdet. Dagegen
möchte die Basler Gemeinde
Riehen vorgehen.

Wie derGemeinderat an einer
Sitzung vom 21.Mai entschieden
hat, sollen in unmittelbarerNähe
desNollenbrunnenweihers ober-
halb desMoostalsweitere, kleine
WeiherfürdieGeburtshelferkröte
entstehen.

Konkret seien drei Standorte ge-
plant. Zwei der drei geplanten
Standorte befinden sich im Ei-
gentum der Gemeinde Riehen.
«Mit der Erstellung der neuen,
kleinenWeiher soll deren Popu-
lation gestärktwerden», schreibt
die Gemeinde in einer Medien-
mitteilung.Die Koordination des
Projekts sowie die Kosten über-
nehme die Stadtgärtnerei Basel.
Und auch der Bund unterstütze
finanziell.DieWeiherpflege stelle
Pro Natura sicher. «Die Planung
erfolgte in enger Abstimmung
mit demRevierförster sowiemit
dem Kreisförster beim Amt für
Wald beider Basel», kommuni-
ziert die Gemeinde.

Karoline Edrich

Geburtshelferkröte
erhält weitere
Weiher in Riehen

Sebastian Briellmann

Ein trister, verregneterDonners-
tagmorgen, nur wenige Leute
befinden sich imAchtertram– in
den Medien auch gerne mal
«Shoppingfrachter» genannt –
nach Weil am Rhein. Kurze
Grenzkontrolle, danach das erste
grosse Einkaufscenter,viele Res-
taurants, Shisha-Bars, Lebens-
mittelläden, wenig Glanz, ver-
dichtetes Stadtleben. Dann, ein
paar Hundert Meter später, das
zweite grosse Shoppingcenter,
die Dreiländergalerie, 160 Milli-
onen Euro teuer: ein Prestige-
projekt. Endstation, aussteigen.
Will man?

Das passt gut zum Bild, das
viele Schweizer – vorzugsweise:
Basler – vonWeil haben.Gut ein-
kaufen, gut essen lässt es sich,
undvor allem günstig, aber dann
schnell wieder weg hier. Mehr-
wertsteuer zurückfordern – und
hoffen, dass man nicht in eine
Kontrolle gerät. Adieu, merci.
Alles nur ein Klischee?

Einer, der es wissen muss,
ist OberbürgermeisterWolfgang
Dietz.DerChristdemokrat (67) ist
seit 24 Jahren im Amt, noch bis
Ende Mai, dann ist Schluss. Ein
kleines Abschiedsgespräch.

Wie hat sichWeil am Rhein
in diesemVierteljahrhundert
verändert, Herr Dietz?
Da hat sich viel getan. Aus trina-
tionaler Sicht kann man sicher
nennen: das Tram 8, die Drei-
länderbrücke, die Zollfreistrasse.
Aber mir fällt auch einiges ein
zum Bildungssektor.Als ich jung
war, hatten wir nur ein kleines
Gymnasiumbis zur zehntenKlas-
se.Heute habenwir zwei Gymna-
sien, eines davon mit deutsch-

französischem Profil, neben den
Grundschulen, der Realschule
und der neuen Gemeinschafts-
schule. Bei uns kannman ab dem
ersten Lebensjahr in den Kinder-
garten.Weil am Rhein boomt, ist
ein Schmelztiegel – Menschen
aus über 100Nationen leben hier.
Wir sind in Baden-Württemberg
die zweitdichtbesiedeltste Stadt
hinter Mannheim.

Das finden nicht alle gut…
Klar. Es ist auch nicht einfach:
Junge Familien haben es oft
schwer, weil sie sagen: Ich kann
mir, im Vergleich zu meinen
Eltern, kein Einfamilienhaus
mehr leisten. Diesen Frust kann
ich verstehen.

Warum können es sich die
Menschen nicht mehr leisten?

Wegen der Zuwanderung,
den Grenzgängern?
Letzteres hat entlang der Grenze
zur Schweiz einen grossen Ein-
fluss. Ein Viertel unserer 16’000
Arbeitskräfte sind Grenzgänger.
Wirtschaftlich hilft es diesen.
Zugleich aber wird es aufgrund
der Stärke des Schweizer Fran-
kens fürMenschenmit deutschen
Tariflöhnen finanziell immer
schwieriger. Zudem können wir
nicht mehr wie vor 40 Jahren
neue Flächen fürWohnraumaus-
weisen.

Das ist das eine, das andere ist
die hohe Zuwanderung,
die immerwieder auch
kritisiert wird.
Ja, wir haben einen hohen Mig-
rationsanteil in der Stadt, er liegt
mittlerweile bei 30 Prozent. Im
Stadtteil Friedlingen ist er noch
höher. In Basel ist das ja nicht an-
ders. Und es stimmt: Integration
braucht Zeit, erzeugt gewisse
Schwierigkeiten. Das kann die
bisherige Bevölkerung verunsi-
chern. Ichverweise aber auch auf
unsereGeschichte,wirhatten im-
mer schon viele Zugezogene.

Der Kulturkreis ist jedoch
ein anderer. Das verunsichert.
Grenzkontrollen sind eine
Folge davon. Ist das
ein Problem?
Sie vermischen hier zwei Dinge:
Zuzug und illegale Migration.
Grenzkontrollen sind eine tages-
aktuelle Reaktion, die sich nun
halt hinziehen, so lange es nötig
ist.Historisch sind diese Kontrol-
len nichts Besonderes. Ich bin
hier aufgewachsen, 15 Meter von
derGrenze entfernt.Das kontroll-
freie Passieren derGrenze gibt es
historisch betrachtet erst kurze

Zeit und ist dann kein Problem,
wenn sich alle Staaten an die ver-
einbarten Regeln halten.

Darum stützen Sie ja
Innenministerin Nancy Faeser,
die diese Kontrollenwill.
Langsam.Wir haben Frau Faeser
dazu bringen müssen, obschon
sie jetzt so tut, als hätte sie es
erfunden.

Beat Jans, der Basler
Bundesrat, ist gegen diese
Kontrollen. Bahnt sich hier
ein Grenz-Zoff an?
Nein, da mache ich mir keine
Sorgen. Die Zielrichtung bleibt
dieselbe.

Sind Sie nicht wütend auf die
Schweizer, die nach demMotto
vorgehen:Wirmöchten keine
Kontrollen, dawir so die
Asylsuchenden nach
Deutschland,wo die meisten
hinwollen,weiterreichen?
Das ist natürlich nicht in unserem
Sinn, und das sagen wir auch,
aber die Beziehungen sehe ich
dadurch nicht beschädigt. Die
Schweiz macht das jeweils auch
geschickt.Wie bei der EU-Frage:
Sonntags heisst es gerne, dass
man sich annähernwill. Undvon
Montag bis Samstag macht man
das Gegenteil. Das ist schon eine
geschickte Diplomatie, dasmuss
ich sagen. (lächelt)

Aber Sie halten diese
gar nicht für zielführend?
Nein.Die Pharmaindustrie hat es
ja beispielsweise schon vielfach
formuliert, welche Problemstel-
lungen sich für die Forschung
ergeben. Und in Basel forschen
schon lange nichtmehrnurLeute
aus demEmmental, sondern aus

aller Welt. Wenn der Standort
Basel dadurch nichtmehr attrak-
tiv ist für Spitzenkräfte, dann hat
die Ökonomie in Basel ein Prob-
lem.Und die BaslerÖkonomie ist
relevant für die Schweiz. Für
mich ist es schwer nachvollzieh-
bar, wie aktuell agiert wird.

Warum?
Die Schweiz hat mich immer
beeindruckt, da ihre politischen
Entscheidungen sehr stark öko-
nomisch getrieben werden. Ver-
suchen Sie mal in Deutschland
eine Volksabstimmung über
Steuererhöhungen. Da glauben
Sie doch nicht, dass Sie mehr als
10 Prozent der Menschen abhol-
ten. In derSchweiz ist das Stimm-
volk soweit, zu sagen:Wir tragen
das mit, weil wir sehen, dass es
eine sinnvolle Notwendigkeit ist.

Mehr direkte Demokratie
auch für Deutschland?
Das kannman nicht vergleichen,
weil die Schweiz eine sehr lange
und bewährte Tradition dies-
bezüglich hat. Bei uns bin ich
skeptisch, gerade in Zeiten, in
denen holzschnittartige Verein-
fachungen die politischeDebatte
bestimmen,woMedien als Stim-
mungsmacher auftreten.

Das Gegenargumentwäre:
Sowürdeman die
Unzufriedenheit besser steuern
können – und zum Beispiel
die AfD verhindern.
Das will ich Ihnen aber anders-
herum beantworten: Wenn Sie
unserLandderVolksabstimmung
unterwerfen würden, hätten Sie
viel mehr AfD-Positionen, als
Ihnen lieb sein kann – übrigens
auch mit Wirkungen auf die
Nachbarschaft zur Schweiz.

Der Basler hat oft einen klischierten
Blick aufs Dreiland.Was ist da dran?
Weil am Rhein im Fokus Ein Gesprächmit Oberbürgermeister Wolfgang Dietz
über Grenzkontrollen, Grenzgänger und Grenzerfahrungen.

Gut und günstig: Die deutsche Grenzstadt Weil am Rhein ist ein beliebtes Shopping-Ziel bei den Baslern und Baslerinnen. Foto: Kostas Maros

«Die Schweiz
hatmich immer
beeindruckt, da
ihre politischen
Entscheidungen
stark ökonomisch
getriebenwerden.»

Schweizweit stark gefährdet:
«Glöggifrosch». Foto: Archiv
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Mélanie Honegger

Die Basel DanceAcademydarf ab
diesem Sommer erneut Schüle-
rinnen und Schüler aus Basler
Sportklassen unterrichten. Das
bestätigt das Basler Erziehungs-
departement (ED) auf Anfrage
dieserRedaktion. «Es ist geplant,
dass im Sommer2024wieder ein
Balletttänzer der Basel Dance
Academy zu den Sportklassen
stösst», lässt das ED auf Anfrage
verlauten.

Die Ballettschule sorgte vor
einem Jahr für Schlagzeilen, als
sich eine Gruppe ehemaligerBal-
lettschülerinnenmit Schilderun-
genvonpsychischemMissbrauch
an die Medien wandte.

Damals hatte der Kanton die
Zusammenarbeit mit der Schule
bereits sistiert. Die Schülerinnen
sagten gegenüber den Medien,
sie seien starker Körperkritik
ausgesetzt gewesen. «Wenn wir
einmal etwas zugenommen hat-
ten, sagte sie: ‹Warum bist du
so aufgegangenwie ein Brötchen
im Ofen?›», erzählte eine der
Schülerinnen.

«Bitte und Danke» seien
im Umgang angebracht
Schulleiterin Galina Gladkova-
Hoffmannwies dieVorwürfe der
Schülerinnen stets in aller Form
als unwahr zurück. Diese seien
ehrverletzend und rufschädi-
gend.DerKanton schloss eine er-
neute Zusammenarbeit nie aus,
wies aber darauf hin, dass eine
Zusammenarbeit «unter klaren
Bedingungen» erfolgen müsse.

Nun konnten sich die beiden
Parteien offenbar einigen. «Die
Basel Dance Academy hat in der
Zwischenzeit die vom Erzie-
hungsdepartement geforderten
Kriterien erfüllt und die Mass-
nahmen umgesetzt», heisst es
aus dem ED, entsprechend seien
Aufnahmen ab Sommer 2024
wieder möglich.

Neben der Zusammenarbeit
mit einer unabhängigen Anlauf-
stelle mussten die Partnerinsti-
tutionen auch einen eigenenVer-
haltenskodex vorlegen. Diesen
hat die Schule beim Kanton ein-
gereicht, und er liegt auch dieser
Redaktion vor. «Lehrpersonen,
Schüler und Eltern zollen einan-
der gegenseitig Respekt» steht
darin.Oder auch: «Niemandwird
persönlich angegriffen, weder
Schülerinnen und Schüler noch
Lehrpersonen.» Auch auf die
unabhängige Meldestelle des
Berufsverbandes Szene Schweiz
weist das Dokument hin.

Besonders für die Schülerin-
nen und Schüler hält das Regle-
ment viele Vorgaben fest. So
gehöre die von derDirektionver-
abschiedete Kleiderordnung «in-
klusive geordneter» Haare zum
korrekten Erscheinungsbild für
den Unterricht, und die Worte
«Bitte und Danke» seien im täg-
lichen Umgang angebracht.

«In Fällen von wiederholten
Verspätungen, respektlosemVer-
halten» oder «ungenügenden
Leistungen» könnten die Lehr-
personen eineWarnung ausspre-
chen. «Sachliche Feedbacks und
Korrekturen gehören zum Aus-

bildungsprozess und sollen ohne
Aufregung und Emotionen auf-
genommenund als solche akzep-
tiert werden», heisst es weiter.

Anders als bei anderen Statu-
ten – beispielsweise imVergleich
zum neuen Code of Conduct der
Ballettschule Theater Basel –
bleiben die Vorgaben für die
Lehrpersonen sehr vage. Das
Dokument hält nicht fest, wie
sich diese korrekt verhalten, in
welchem Rahmen Anproben
stattfinden dürfen oder wann
Körperkontakt erlaubt ist.

Unangemeldete Besuche
durch Basler Sportamt
Allerdings hat derBerufsverband
Danse Suisse unterdessen einen
neuenVerhaltenskodex erarbei-
tet, in demdie Rolle der Lehrper-
sonen klar definiertwird. Dieser
gilt auch für die Basel DanceAca-
demy.Ausserdem führt das Bas-
ler Sportamt regelmässig unan-
gemeldete Besuche durch, um
sicherzustellen, dass es zu kei-
nen Verstössen kommt.

Bereits imvergangenen Som-
mer hat diese Redaktion die
Statuten anderer Basler Ballett-
schulen öffentlich gemacht.Die-
se unterscheiden sich zum Teil
erheblich.

Gladkova-Hoffmann sagt, sie
sei dazu bereit, das neue Reg-
lement in den kommenden Wo-
chen auf derWebsite aufzuschal-
ten. Vor gut einemMonat hat sie
an derHoleestrasse einen neuen
Probe- undAufführungssaalmit
demNamen«Culturestage Basel»
in Betrieb genommen.

Kantonwill erneutmit
Basel Dance Academy arbeiten
Nach Vorwürfen Die Ballettschule hat dem Erziehungsdepartement ihre neuen Ethikstatuten
vorgelegt – und darf ab Sommer wieder Personen aus Sportklassen unterrichten.

«Es ging darum, Olten zu schüt-
zen, wegen seines Eisenbahn-
knotens und der Brücken über
die Aare. Der Einmarsch einer
fremden Armee ins Mittelland
sollte verhindert werden.» Das
sagt Projektleiter Christian Rie-
der vom Verein Fortifikation
Hauenstein. Der Verein verfolgt
das Ziel,wichtigeAbschnitte die-
serFestungslinie aus dem 1.Welt-
krieg, Fortifikation Hauenstein,
als Mahnmal zu bewahren. Er-
reichtwird das Gebiet im oberen
Baselbiet, wo Fuchs und Hase
sich guteNacht sagen,von Lang-
enbruck oder Eptingen aus.

Neu informieren zwölf Tafeln
die Wandernden. «Wir wollen
nicht dasMilitärische in denVor-
dergrund rücken», sagt Christian
Rieder, «vielmehrwollenwir die
ersten 20 Jahre des 20. Jahr-
hunderts zeigen und zumNach-
denken anregen.»

Das bedeute auch, Parallelen
mit der Gegenwart aufzuzeigen.
«Viele Fragen stellen sich mit
einer unheimlichen Ähnlichkeit
heute erneut», so Rieder.Ernennt
die Neutralitätspolitik, Friedens-
bemühungen,Debatten überRüs-
tungsausgaben, Abhängigkeiten
in der Versorgung des Landes
«zum Beispiel mit Energie».

Zwei Millionen Arbeitsstun-
denwurdennachKriegsausbruch
im Sommer 1914 aufgewendet,
umauf Baselbieterund Solothur-
ner Höhenzügen rund 500 mili-
tärische Bauten zu errichten.
Dazu gehören etwa 34 Kilometer
Schützengräben, Munitionsde-
pots, Gewehrgalerien, Telefon-
installationen,Latrinen,Sanitäts-
posten, Trinkwasserreservoire
oder 25 Kilometer Gebirgsstras-
sen. Die Anlagen bieten 45’000
Soldaten und 6500Pferden Platz.
Militärisches Sperrgebiet. Das
wardie Grenzbesetzungvon 1914
bis 1918 im Oberbaselbiet.

Vieles ist nichtmehr zu sehen.
Abgebaut, zugeschüttet. Doch
haben Freiwillige einige schöne

Stücke ausgegraben. Über Wan-
derwege, in schönsterLandschaft,
können sie erreichtwerden. Pas-
cal Ryf, Landratspräsident und
Präsident des Vereins Fortifika-
tionHauenstein, sagt: «Durch die
Informationstafeln sollen einem
die Geschichte und Bedeutung
der einstigen Fortifikation Hau-
enstein nähergebracht werden –
insbesondere durch die Informa-
tionen über das Leben der Solda-
ten und die Herausforderungen
für die Zivilbevölkerung.»

Aktive Erinnerungskultur
Sinn des Erinnerungspfades, so
Ryf, sei das Pflegen einer aktiven
Erinnerungskultur: «Nur wenn
wir die Vergangenheit kennen,
können wir die Gegenwart ver-
stehen, können wir aus der
Vergangenheit lernen und zur
Gestaltung einer besseren Zu-
kunft beitragen.» Schulklassen
biete der Erinnerungspfad eine
Gelegenheit, sich mit einem
vergessenen Krieg, mit der Ge-
schichte der Schweiz und derRe-
gion Basel auseinanderzusetzen.

Historiker Christoph Rast er-
gänzte, das Projektteam, dem er
angehört, erhoffe sich, dass mit
dem Erinnerungspfad das Be-
wusstsein für die Fragilität jegli-
chen Zusammenlebens geschärft
werde.

Informationstafeln wie auch
der Audioguide wurden durch
den Verein Fortifikation Hauen-
stein realisiert. Laut Pascal Ryf
für 25’000 Franken. Unterstüt-
zung kam aus dem Baselbieter
Gasttaxenfonds und von Priva-
ten. Der Verein schreibt in einer
Medienmitteilung: «Die Fortifi-
kation Hauenstein spielte in der
strategisch-operativen Planung
zur militärischen Verteidigung
der neutralen Schweiz eine tra-
gende Rolle. Sie steht gewisser-
massen sinnbildlich für die be-
waffnete Neutralität ihrer Zeit.»

Daniel Aenishänslin

Erinnerungspfad enthüllt
Kriegsgeschichte
Hauenstein Der Verein Fortifikation
bewahrt eine historischeWehranlage.

Christian Rieder (l.) stellt Landräten die neuen Infotafeln vor. Foto: ae

Die Schilderungen der Basler Ballettschülerinnen waren drastisch. Nun gelobt die Schule Besserung. Symbolfoto: Valentin Flauraud (Keystone)

Besonders für
die Schülerinnen
und Schüler hält
das Reglement
viele Vorgaben fest.

Brand in Lörrach Am Freitag kam
es in der Lörracher Teichstrasse
gegen 10.45 Uhr zu einemBrand.
Dies in einem Nebengebäude
eines ehemaligen Lebensmittel-
geschäftes. In dem Nebenge-
bäude befindet sich im Oberge-
schoss eineWohnung, in der sich
zum Zeitpunkt des Brandaus-
bruchs vier Personen aufhielten.

Diese konnten das Gebäude
nochvor demEintreffen derRet-
tungskräfte verlassen, wie die
deutsche Polizei mitteilt. Eine
Bewohnerin und ihr Kind wur-
denvomRettungsdienstmit dem
Verdacht auf Rauchgasvergif-

tung vor Ort untersucht. Gegen
11.45 Uhrwar derBrand gelöscht.
Die Brandausbruchsstelle habe
sich im Erdgeschoss des Ne-
bengebäudes befunden, dessen
Räumlichkeiten derzeit renoviert
würden.Die Brandursache bleibt
zunächst unbekannt und ist Ge-
genstand der weiteren Ermitt-
lungen. Eine Schadenshöhe war
ebenfalls vorerst nicht bekannt.
Das Nebengebäude ist nicht be-
wohnbar. Die Bewohner kamen
anderweitig unter. Ersten Er-
kenntnissen zufolge wurde nie-
mand verletzt,wie die Behörden
abschliessend schrieben. (ith)

Gebäude nach Feuer unbewohnbar


